
Die Zwei von 
der Bankstelle 

Im langjährigen, erbitterten Duell zwischen Raiffeisen Oberösterreich 
und dem Rivalen Oberbank gibt es einen überraschenden Sieger: 
das totgesagte Modell der Regionalbank. Die Umbauarbeiten im Reich 
des neuen Raiffeisen-Chefs Heinz Schaller geben seinem Widersacher 
Franz Gasselsberger nun die Chance zur Offensive. 
Von Bernhard Ecker Fotos: Ian Ehm 

BANKEN. 

Raiffeisen-OÖ-Chef 
Heinz Schaller. 
Kosteneffizienz statt 
bedingungslosem Wachs-
tum und Expansion -der 
Nachfolger von Ludwig 
Scharinger hat eine neue 
Etappe in der Geschichte 
der mächtigen Regional-
bank eingeleitet. 
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Selten hat man Franz Gasselsberger so locker gesehen. Der 
Oberbank-Generaldirektor verschlingt neuerdings die 
Provence-Krimis des US-Autors Martin Walker, eine 

Empfehlung von Voestalpine-Chef Wolfgang Eder. Er will dieses 
Jahr den Demawend besteigen, mit 5610 Metern der höchste 
Berg des Iran. Er bereitet sich soeben auf seinen ersten vollen 
Marathon vor, für den er Mitte Februar sogar in Marokko trai-
niert hat. 

Fast nebenbei erwähnt der gebürtige Hausruckviertier den 
erfolgreichsten Jänner in der Bankgeschichte, einen geplanten 
Kunden-Event mit dem langjährigen Nestle-Chef Peter Brabeck-
Letmathe im Juni, aber auch den Umstand, wie gut er neuer-

dings mit seinem Hauptrivalen vom Linzer Europaplatz kann. 
Dort ist die Zentrale der mächtigen Raifieisenlandesbank > 

Oberbank-Chef Franz 
Gasselsberger. 

Das Filialnetz weiter ver-
dichten und um jeden 

Preis unabhängig bleiben 
- der langjährige Scharin-

ger-Widersacher setzt den 
Kurs seines Vorgängers 

Hermann Bell konsequent 
und ohne Abstriche Tort. 
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Beide sitzen in den Aufsichtsräten von Schlüsselunternehmen 
des Landes: Voestalpine, Lenzing, Amag (siehe unten). Und was 
Teilnehmer über die bisherigen Sitzungen berichten, ist trotz Ge-
gensätzlichkeit der Charaktere tatsächlich eine neue Tonalität ein-
gekehrt. "Scharinger hat Gasselsberger eher wie einen Lehrbuben 
behandelt. Mit Schaller herrscht nun Augenhöhe", sagt ein Linzer 
Industrieboss. 

Aus Sicht der Wirtschaft lautet die Schlüsselfrage allerdings, ob 
sich auch der Kurs der beiden Institute - der RLB-Konzern ist nach 
Bilanzsumme fast dreimal so groß wie die Oberbank - ändern 
wird. Denn im export- und industriestarksten Bundesland sind 
die Firmen mit Bankdienstleistungen bisher verwöhnt - ein Ne-
beneffekt des erbitterten Konkurrenzkampfs. "Wenn es die beiden 
Banken nicht gäbe, müsste man sie erfinden", lobt Lenzing-AG-
Chef Peter Untersperger den Umstand, dass sein international tä-
tiges Unternehmen selbst am Hauptsitz Finanzservices in pas-
sender Qualität vorfindet. Ob Dokumentengeschäft oder Projekt-
finanzierung, "sie sind fachlich hoch kompetent und gehen auch 
ins Risiko", so Untersperger. 

Tauwetter. Im Land ob der Hnns feiert das vermeint!iciie Auslaul-
modell Regionalbank ein unerwartetes Revival. Während die Wie-

ner Großbanken nach ihren Ost-
Streifzügen gewaltige Abschrei-
bungen vornehmen müssen und 
viele Landes-Hypothekenbanken 
in Spekulationsaffären versunken 
sind, haben Oberbank und RLB in 
der Krise wenig Federn gelassen: 
Die Wachstums- und Ergebnis-
zahlen sind vergleichsweise solide 
(siehe oben) und die stillen Reser-
ven beträchtlich: Ihre Anteile an 
der Voestalpine hat die RLB etwa 
mit acht Euro, die Oberbank mit 
rund zwölf Euro in den Büchern 

- derzeit liegt der Kurs des Stahl-
konzerns bei rund 27 Euro. Insge-
samt werden die stillen Reserven 
der RLB auf 1,2 Milliarden Euro 
geschätzt, Gasselsberger gibt sie 
seinerseits mit 600 Millionen > 

Oberösterreich (RLB ÜÖ), seit einem Jahr ist Ex-Börse-Chef 
Heinz Schauer Generaldirektor. "Wir haben einen offenen, sehr 
professionellen Umgang miteinander", sinniert Gasselsberger, 
während er ans einem Büro entspannt aut die vorbeifließende Do-
nau blickt: "Ich habe den Eindruck, er tut seinem Unternehmen 
sehr gut." 

Schauer seinerseits bezeichnet den Umgang mit dem Konkur-
renten, bei aller Intensität des Wettbewerbs, als "korrekt und sach-
lich". Er ist ebenso wie Gasselsberger studierter Jurist und Jahrgang 
1959. Laute Töne oder gar Predigten sind nicht die Sache des pas-
sionierten Marlboro-light-Rauchers. Gasselsberger als "ewigen 
Zweiten" zu bezeichnen, wie das Schallers Vorgänger Ludwig Scha-
ringer in kleiner Runde immer wieder machte - so etwas würde 
ihm nicht in den Sinn kommen. 

Das Außergewöhnliche an der Geschichte: Es gibt hierzulande 
kaum noch wirklich starke Regionalbanken. Niederösterreich hat 
eine (Raiffeisen NÖ-Wien), die aber vor allem von der Veranke-
rung in der Hauptstadt profitiert - einzig Oberösterreich hat gleich 
zwei. Beide, RLB und Oberbank, sind weit über ihre Region hin-
aus tätig, und sie liefern sich seit Jahrzehnten ein hartes Duell. 

Jetzt mit neuen Vorzeichen und nicht ohne einen Schuss Ironie: 
An der Spitze des Hauses mit dem Giebelkreuz, traditionell 

stark im agrarischen Be-
reich verankert, steht nun 
ein Kapitalmarktexperte, 
tendenziell uneitel und si-

cher kein Volkstribun. Die 
Bank der Industrie und des 

Mittelstands führt hingegen 
ein ehrgeiziger Bauernsohn und 

"harter Arbeiter", wie der ein-
flussreiche Industrielle Peter 
Mitterbauer den Manager Gas-
selsberger charakterisiert; ein 
Oberbank-Eigenbau, dem Au-
ßendarstellung nicht unwichtig 
ist: Stecktuch und Krawatte pas-
sen bei ihm stets perfekt zusam-

men. Der legere, Genüssen nicht 
abgeneigte Schaller gegen den 
top-korrekten, zur Askese nei-
genden Gasselsberger. 
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,Wir wollen in Wien den kleinen Sparer erreichen* 
Oberbank-General Franz Gaselsberger im O-Ton. 

Über die Wien-Offensive: "schon als 
wir vor 25 Jahren nach Wien gegangen sind, 
wurden wir gewarnt. Doch in der Bundes-
hauptstadt ist derzeit sehr qualifiziertes Perso-
nal von den anderen Banken verfügbar. Unsere 
Filialzahl wollen wir in den nächsten Jahren 
auf 30 fast verdoppeln. Und wir brauchen in 
Wien auch eine gewisse Sichtbarkeit und 
Erkennbarkeit. Deshalb war auch die Übersied-
lung unserer Zentrale von der Wipplinger 
Straße auf den Schwarzenbergplatz - gleich 
neben dem Haus der Industrie - logisch. Wir 
wollen in Wien den kleinen Sparer erreichen." 

Über Regionalbanken: "Wenn Regional-
banken nicht über ihre Region hinauskönnen, 
haben sie ein Problem. Wenn ich nur auf 
Oberösterreich beschränkt wäre, hätte ich ein 
Kostenthema. Wenn du aber einmal so groß 
bist, dass du keinen direkten Kontakt zu den 
Führungskräften mehr hast und deine wich-
tigsten Kunden nicht mehr persönlich kennst, 
dann bist du zu groß und kannst deine eigent-
liche Stärke nicht mehr voll entfalten. Wir sind 
schneller, beweglicher, flexibler als die ganz 
Großen. Unser Einzugsgebiet wollen wir in den 
nächsten Jahren aber nicht mehr ausdehnen 

- sondern wir wollen dort, wo wir schon sind, 
verdichten." 

uns über vieles reden kann, aber nicht über 
unsere Unabhängigkeit. Das ist eines der wich-
tigsten Differenzierungsmerkmale im Verhältnis 
zu anderen Banken. Wir wollen eine Alternati-
ve sein." 

Über Konsolidierung: "Das österreichi-
sche Bankwesen ist überdimensioniert. Es wird 
eine starke Phase der Konsolidierung kommen 
müssen. Beispielsweise wird es weitere Zusam-
menschlüsse auf der Primärebene geben, etwa 
im Volksbanken- oder im Raiffeisen-Bereich, 
damit man eine kritische Größe hat. Das ist 
allein schon notwendig, um die Regularien 
bewältigen zu können." 

Über sein Credo: "Ich bin dann erfolgreich 
gewesen, wenn ich unsere Unabhängigkeit 
und Selbstständigkeit wieder an einen gleich-
denkenden Vorstand übertragen kann. Das ist 
wichtiger als Kennzahlen wie Return-on-
Equity oder die Cost-In com e-Ratio." 

Über Kunden im Agrarbereich: "Die 
Landwirtschaft selbst ist keine Kernklientel. 
Aber wir haben eine Reihe von Kunden in der 
Lebensmittelindustrie: Berglandmilch, den 
Käseerzeuger Wöhrle, wir betreuen auch Pfan-
ner, den Fleischverarbeiter Greisinger usw." 

Über Beteiligungen: "Warum haben wir 
die Beteiligungen? Weil wir mithelfen wollen, 
dass die Entscheidungszentralen in Oberöster-
reich bleiben, und unsere Hausbankfunktion 
absichern wollen. Damit sorgen wir für Stabili-
tät. Wir kennen das aus dem eigenen Unter-
nehmen: Wir haben stabile, verlässliche Aktio-
näre. Und es gibt Einmal-Ereignisse wie den 
Re-IPO von Lenzing, den Amag-Verkauf etc., 
da muss man zugreifen." 

Über das Verhältnis zur RLB: "ich 
erwarte mir nicht, dass der Wettbewerb noch 
einmal an Intensität zunimmt - dass Ludwig 
Scharinger jemals etwas liegen gelassen hätte, 
kann ich mir nicht vorstellen. Vielleicht ist jetzt 
die Methode, der Ansatz, der Stil ein anderer 

- aber sonst? Schaller kenne ich aus seiner Zeit 
an der Wiener Börse - ich bin dort Aufsichtsrat. 
Ich habe mit ihm einen offenen, professionel-
len Umgang. Es gibt keine negative Emotion 
zwischen uns. Ich habe den Eindruck, er tut 
seinem Unternehmen sehr gut." 

Über die UniCredit: "sie ist unsere größte 
Einzelaktionärin und bringt hohe Stabilität 
hinein. Es gibt mit Bank-Austria-Chef Willibald 
Cernko immer wieder Gespräche über alles 
Mögliche, aber er weiß genau, dass man mit 

Euro an. "Vom Risikoprofil her sind beide gesund", urteilt lapidar 
Hannes Androsch, Aufsichtsrats- Chef der "Banken-Öl AG" Fimbag 
und als Unternehmer langjähriger Partner von Scharinger. 

Während die Wiener Banken-Bosse seit Jahren davon sprechen, 
Österreich sei "overbanked", verblüfft Gasselsberger derzeit mit ei-
ner Offensive in der Bundeshauptstadt: Bis 2016 will er 30 Filialen 
eröffnet haben, doppelt so viele wie derzeit. Die Zentrale hat er sin-
nigerweise an den Schwarzenbergplatz, gleich in Reichweite des 
Hauses der Industrie, verlegt. "Wir brauchen in Wien eine gewisse 
Sichtbarkeit und Erkennbarkeit", argumentiert er und fügt keck 
hinzu: "Das Land ist sicher noch nicht Oberbank-overbanked." 

Parallelitäten. Dabei hatte man gerade den Oberbank-Chef, seitdem 
er vor fast zehn Jahren im Chefsessel Platz nahm, lang als bloßen 
Nacheiferer Scharingers gesehen, ja zuweilen wurde er als "der 
bessere Scharinger" belächelt. Am auffälligsten war der Wettlauf 
im Eventbereich: Da jagte ein Gastvortrag mit Starreferenten in 
Gasselsbergers Donauzentrum stets eine hochkarätige Veranstal-
tung in Scharingers Haus und umgekehrt - sehr zur Freude des 
Linzer Publikums. 

Auch im Geschäft sind die beiden Banken erstaunlich ähnliche 
Wege gegangen. Beide hatten schon in den frühen Neunzigern be-
gonnen, den bayrischen Markt zu beackern, später auch den > 
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"Wir wollen bei KMUs unbedingt 
weiter Marktanteile gewinnen 

RLB-OÖ-Chef Heinz Schaller im O-Ton. 

zwingen uns dazu. Die Bilanzsumme werde ich 
nicht immer nach oben steigern können, son-

dern es geht um qualitatives Wachstum, um 
Kosteneffizienz und um Ertragssteigerungen. 
Ich schließe aber akquisitorisches Wachstum 
für uns weitgehend aus. Ich wüsste nicht, wo 
es derzeit wirklich Sinn macht?" 

Über faule Kredite: "Natürlich sind auf-
grund der konjunkturellen Situation derzeit 
mehr Risikovorsorgen zu treffen, aber das sind 
ganz normale Wellen im Konjunkturzyklus. Ich 
habe keine Befürchtungen, dass uns das zu 
sehr schaden könnte." 

Über eine KMU-Offensive: "es gibt jetzt 
eine eigene Truppe für kleine und mittlere 
Unternehmen (KMU) bei uns am Europaplatz 

- gemeinsam mit der jeweiligen lokalen Raiff-
eisenbank überlegen wir derzeit, wie wir das 
Know-how-Potenzial zusammenführen und 
insbesondere im Firmenkundenbereich stärker 
gemeinsam am Markt auftreten können. Im 
Auslandsgeschäft haben wir damit schon 
begonnen, im KMU-Segment versuchen wir 
nun gemeinsam potenzielle Neukunden zu 
akquirieren. In diesem Bereich wollen wir 
unbedingt weiter Marktanteile gewinnen, aber 
auch bei Industriekunden." 

Über Events: "Wir werden unsere Veran-
staltungen in Zukunft zielgruppenorientierter 
ausrichten. Es wird nicht mehr so viele Events 
geben, und es werden 3uch nicht mehr so 
große sein - das alljährliche Sommerfest auf 
der Reiterplattform der Albertina in Wien ist 
jedoch noch geplant. Die Kosten haben wir in 
diesem Bereich um mehr als ein Drittel redu-
ziert - und das wird jetzt auch auf diesem 
Niveau bleiben." 

Über Regionalbanken: "Von der Art und 
Weise der Tätigkeit ist die Raiffeisenlandesbank 
Oberösterreich sicher eine Regionalbank: Wir 
konzentrieren uns auf unsere Region, Oberös-
terreich, Süddeutschland, zum Teil Tschechien 

- im Großkundengeschäft ist für uns sogar ganz 
Österreich die Region. Dieses Konzept hat in 
der Krise sehr gut standgehalten. Ich definiere 
aber keinen 500-Kilometer-Radius, denn ein 
Kreis geht in alle Richtungen - da gibt es 
welche, wo wir nicht so weit hinausgehen, 
etwa in den Süden. Wenn es in Deutschland 
noch etwas weiter ginge, hätte ich hingegen 
kein Problem damit." 

Über Beteiligungen: "In der ersten Phase 
haben wirverwaltungs- und kosten intensive 
Zwischengesellschaften, die es zum Teil nur aus 

steuerrechtlichen Gründen gab, eliminiert. In 
der zweiten Phase klopfen wir die operativen 
Beteiligungen auf ihr Potenzial für unser Haus 
ab. Wenn wir das Potenzial nicht erkennen, 
werden wir sie abstoßen. Ende dieses Jahres 
möchte ich die Entscheidungsgrundlage dafür 
auf dem Tisch haben. Ich schließe nicht aus, 
dass es am Ende nur noch 350 Beteiligungen 
geben wird, es können aber durchaus auch 
weitere dazukommen. 
Ich sehe das Beteiligungsgeschäft als eine 
spezielle Art des Finanzierungsgeschäfts -

nur geben wir nicht Fremdkapital in die Fir-
men hinein, sondern Eigenkapital. Es gelten 
Wirtschaftlichkeitsüberlegungen. Es ist eine 
wichtige Säule in unserem Haus, aber nicht die 
einzige." 

Über das Verhältnis zur Oberbank: 
"Mein Verhältnis zu Franz Gasselsberger ist ein 
korrektes Verhältnis zwischen Mitbewerbern. 
Wir haben gemeinsame Finanzierungsfälle, 
gemeinsame Beteiligungen - wenn es Ge-
sprächsbedarf gibt, sprechen wir eben mitein-
ander." 

Über Wachstum: "Was Bilanzwachstum 
betrifft, muss man sich umorientieren. Neue 
Eigenkapitalvorschriften, Stichwort Basel III, 

tschechischen Raum, die Oberbank sogar Ungarn. Beide beteilig-
ten sich an den Industrie-Perlen des Landes, von der Voestalpine 
bis zur Amag. Während die RLB bei der Therme Geinberg einstieg, 
setzte die Oberbank auf die Alpentherme Gastein. Scharinger wur-
de Honorarkonsul der Tschechischen Republik, Gasselsberger 
übernahm das deutsche Honorarkonsulamt in Oberösterreich. 

Nun ist der offene Schaukampf Geschichte. Schaller ist zurzeit 
mit Aufräumen beschäftigt: Fr durchforstet sukzessive seinen un-
übersichtlichen ßeteüigungsbereich (siehe Kasten auf Seite 30) und 
fährt kostenseitig "mit dem eisernen Rechen" durch alle Bereiche 
der Bank, wie ein Insider erklärt. Ein einflussreicher Wirtscharts-

mann aus Linz meint sogar, "dass es Gasselsberger derzeit auf der 
Kundenseite relativ komfortabel hat, weil sich Schaller aus dem 
Eventbereich fast völlig zurückgezogen hat". Insbesondere die bäu-
erliche, ÖVP-nahe Klientel, die von Scharinger stets markige, an-
grifiige Sprüche gewohnt war, deren weltanschauliche Herkunft 
keine Zweifel aufkommen ließ, sei etwas irritiert. Es ist noch nicht 
allen klar, wohin das Institut unter dem neuen Boss marschiert. 

Prägende Figuren. Tatsache ist aber auch, dass die Schatten beider 
Vorgänger lang sind: Ebenso wie Ludwig Scharinger hat auch Ex-
Oberbank-Boss Hermann Bell seinem Haus den Stempel auf- > 
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zu wechseln: "Doch wir werden sehen, welche Chancen sich nun 
in der Differenzierung der RLB zur Oberbank ergeben", sagt Mit-
terbauer diplomatisch. Schaller wird Industrieklientel jetzt sicher 
ganz besonders beackern. 

Umgekehrt sieht Hannes Androsch keinen Grund, an seinen 
gemeinsamen Aktivitäten mit den Giebelkreuzlern etwas zu än-
dern, etwa der Beteiligung an der Salinen AG. Als eine Art Ver-
trauensbeweis hat er im letzten Jahr auch sein privates Vermögens-
management und jenes seiner Frau zur Privatbank der RLB verlegt. 
Mit Scharinger sei er "befreundet" gewesen, mit Schaller habe er 

"eine gute persönliche Beziehung". 
Franz Gasselsberger wendet seinen Blick von der Donau ab und 

konzentriert sich wieder auf sein Gegenüber. Die Intensität des 
Wettbewerbs werde nicht nachlassen, verspricht er. Doch bis er 
wieder die alte Härte erreicht, sollten sich doch einige Marathons, 
Gipfelstürme und Martin-Walker-Krimis ausgehen.   

  

Sj 

Nicht un-beteiligt 
Was aus dem Firmenimperium der RLB wird. 
Mit keinem anderen Bereich haben die oberösterreichischen Raiffei-
senbanker in der Vergangenheit so viel Aufsehen erregt wie mit ihren 
umfangreichen Firmenbeteiligungen. General Schauer hat im ersten 
Jahr schon deutlich gestrafft - und wird es weiter tun. Auf Leichen 
im Keller, beteuert er, sei er aber bisher nicht gestoßen. 
> Aus 528 Beteiligungen der RLB 00 wurden binnen eines Jahres  "6o. 

Eliminiert wurden vor allem Verwaltungsgesellschaften. Die vier 
gemeinnützigen Wohnbau-Gesellschaften GWB, wohnungsfreunde, 
GWG Enns und gbv Services werden fusioniert. 

> In Phase zwei, die bis Ende 2013 dauern soll, will Schaller auch 
inhaltlich aussieben - nach betriebswirtschaftlichen Kriterien. Zum 
Beteiligungsreich gehören nicht nur die Industrieperlen, sondern 
auch Firmen wie Eisbär (siehe Foto oben) oder das 00. Heimatwerk 
(Trachten). Spruchreife Details gibt es noch nicht, einen kolportier-
ten Verkauf des 15-Prozent-Anteils an der Tiroler Moser Holding 
("Tiroler Tageszeitung") will Schaller nicht kommentieren. 

> Es werden aber je nach Opportunität auch neue Beteiligungen ein-
gegangen. Im Jahr 2012 waren das etwa die ehemalige Philips-
Diktiergeräte-Sparte Speech Processing und der bayrische Leucht-
mittel-Händler Richard Schah I. 

> Starker Mann des Beteiligungsreichs ist der mit Schaller neu in den 
Vorstand eingezogene Reinhard Schwendtbauer. Er präsidiert den 
Aufsichtsrat des Lebensmittelriesen Vivatis und kontrolliert auch 
bei den Salinen und beim Autozulieferer Polytec. 

gedrückt. Der Vorarlberger, inzwischen 80, ist als Aufsichtsratschef 
noch immer fast jeden Tag in seinem Büro, das vis-ä-vis von jenem 
Gasselsbergers liegt. Bell sagt, er sei "sehr glücklich und außeror-
dentlich zufrieden , dass seine Leitsätze hoch gehalten werden: 
Wachse organisch und achte, dass du deine Kunden und Filialleiter 
kennst - dann kannst du auch das Risiko besser einschätzen. "Größ-
te Hochachtung" für Bell, "einen klassischen Banker mit Tugend 
und Prinzipien", empfindet deshalb nach wie vor Stefan Pierer, der 
trend-Mann des Monats (siehe Seite 10), der seine KTM-Story mit 
Unterstützung der Oberbank zu schreiben begann, inzwischen aber 
auch Finanzierungen mit der RLB macht. 

Als Geniestreich Beils gilt, wie er die 1869 als "Bank für Ober-
österreich und Salzburg" gegründete Aktiengesellschaft von einem 
Anhängsel der Creditanstalt (CA) zu einem unabhängigen Haus 
machte - indem er 1984 den Syndikatsvertrag mit der CA kündig-
te und die Allianz mit den beiden anderen Mitgliedern der so 
genannten 3-Banken-Gruppe, der etwa halb so großen Bank für 
Tirol und Vorarlberg (BTV) und der noch deutlich kleineren Bank 
für Kumten und Steiermark (BKS) absicherte. 

Was einst zu einem heftigen Krach mit dem damaligen CA-Ge-
neraldirektor Hannes Androsch führte, sieht der Ex-Finanzminis-
ter im Lichte des späteren Schicksals der CA, die in der Bank Aus-
tria aufging, heute differenziert: "Bell hat damals aus den falschen 
Gründen das Richtige getan." Zwar ist die inzwischen zur UniCre-

dit gehörende Bank Austria heute mit 29 Prozent noch immer 
größte Einzelaktionärin, doch die Linzer können weitgehend 

autonom agieren. 

Im fremden Revier. Brauchte Gasselsberger mehrere Jahre, um 
aus dem Schatten des Übervaters Bell zu treten, so vollzieht 

sich in der RLB der Machtwechsel wesentlich schneller. Die 
Aufsichtsratsfunktionen von Scharinger im Konzern haben 

sich von über 15 auf zwei reduziert; in allen wesentlichen Be-
teiligungen haben Schaller bzw. sein neuer Beteiligungschef Rein-
hard Schwendtbauer übernommen. 

Somit stehen die Zeichen günstig, dass der Wettkampf weiter-
geht, sobald die Umbauarbeiten abgeschlossen sind. "Mittelfristig 
wird Schaller stärker ins Revier der Oberbank vordringen", ist ein 
Kenner am Linzer Platz überzeugt. Auch im trend-Gespräch kün-
digt Schaller eine explizite Offensive im KMU-ßereich und in der 
Industrie an (siehe "O-Töne"). 

Es soll auch Wirtschaftsbosse geben, so heißt es, die prinzipiell 
nicht mit Scharingers RLB Geschäfte gemacht hätten - was eher 
am General als an der Bank gelegen sei. Miba-Boss und Ex-Indus-
triellen-Präsident Mitterbauer, seit Jahrzehnten Oberbank-Stamm-
kunde, wird beispielsweise genannt. Er sieht zwar keinen Anlass 
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